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Das aktuelle Discussion Paper des Berlin-Instituts für Bevölkerung und Entwicklung zum 
Thema «Deutschlands demographische Herausforderungen» (März 2016) fasst den de-
mographischen Wandel wie folgt zusammen: «Dem Babyboom folgte Ende der 
1960er-Jahre ein relativ schneller Absturz der Nachwuchszahlen, der sich bald auf ei-
nen Wert von 1,4 Kindern je Frau einpendelte. Dieser gilt bis heute. Seither ist jede Kin-
dergeneration um ein Drittel kleiner als die ihrer Eltern. Dabei werden aus 100 Müttern 
70 Töchter, 49 Enkelinnen und 36 Urenkelinnen. Binnen drei Generationen, in weniger 
als 100 Jahren, schrumpft also eine Bevölkerung langfristig und ohne Beachtung von 
Zuwanderung sowie einer möglicherweise steigenden Lebenserwartung um fast zwei 
Drittel» (ebd., S. 5). Begleitet werden dieses diskursiven Aussagen von bekannten Visu-
alisierungen wie Bevölkerungspyramiden, Graphiken (Abbildung 1,2) und Tabellen. 
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Der folgende Beitrag möchte das Potential für (bilddiskurs- und diskurtheoretische An-
sätze mit Blick auf das eingehende Zitat und die mitgelieferten Bilder an Hand von vier 
beispielhaft aufgeführten diskursiven und visuellen Mikroanalysen aufzeigen: Überzeu-
gendes Sprechen durch quasilogische Argumente, Erzeugung von Verständnis mittels 
Strukturmetaphern, Sichtbarmachung von Unsichtbarem durch Trendsuggestion und 
Legitimation durch Demographisierung. Dieses mikroanalytische Methodenrepertoire 
kann Diskurse (Foucault 1991) und Viskurse (Knorr-Cetina 2001) aufdecken, die mit Blick 
auf das obige Beispiel das Sprechen über Bevölkerung ermöglichen und dabei bevöl-
kerungsrelevante Phänomene mit spezifischer Bedeutung aufladen. 
Überzeugung durch Argumente 
Bezugnehmend zu neuen Ansätzen der Argumentationstheorie und -analyse (vgl. 
Perelman und Olbrecht-Tyteca 2004[1958], Toulmin 1958) können wissenschaftliche Ar-
gumente erstens im Hinblick auf deren zu Grunde liegenden Rationalität und zweitens 
mit Fokus auf deren Praxis des Argumentierens untersucht werden. Erstere betreffen 
zum Beispiel Geschlechtervorstellungen wie Heteronormativität, die die sexuelle Part-
nerschaft zwischen Mann und Frau als gesellschaftliche Norm versteht und ‘alles an-
dere’ als Abweichungen von dieser Norm erscheint. Mit Blick auf die Bevölkerungsfor-
schung wirkt Heteronormativität als selbstverständliches Argument dafür, dass Frauen 
Kinder und zudem eine bestimmte Anzahl von Kindern bekommen (mehr als 1,4 pro 
Frau), um den Nachwuchs zu sichern und das Schrumpfen einer Bevölkerung zu ver-
hindern. Letztere betreffen zum Beispiel Zahlenargumente, die der Darstellung von ver-
gangener und durch ihre Trendsuggestion (100, 70, 49, 36, …) auch der Darstellung 
potentiell zukünftiger Verringerung dienen und das spezifische Sprechen über Bevöl-
kerungsveränderungen ermöglichen, wenn nicht sogar dramatisieren. Heteronorma-
tivität und Zahlenargumente sind sich gegenseitig stützende und bestätigende Ele-
mente tautologischen Argumentieres. Denn Zahlen stellen Heteronormativität immer 
wieder erneut her und gleichzeitig basieren Zahlen auf dieser Norm.  
2 Erzeugung von Verständnis durch Strukturmetaphern 
Überzeugen durch Argumentieren ist nur durch Verständnis möglich. Wissenschaftliche 
Themen beinhalten aber oftmals «Neues», für das bei anderen Wissenschaftlern und 
Wissenschaftlerinnen und der Bevölkerung Verständnis geschaffen werden muss. Infor-
miert durch neue Ansätze der Metapherntheorie (Lakoff und Johnson 1980, Kruse et 
al. 2011) geschieht die Schaffung von Verständnis von «Fremden» durch Metaphern. 
So zum Beispiel ermöglichen Strukturmetaphern die Bedeutungsübertragung eines be-
kannten Quellbereichs aus dem Alltag auf einen unbekannten komplexen und damit 
unübersichtlichen Zielbereich. Im Zuge dessen wird etwas Abstraktes wie Bevölkerungs-
veränderungen zu etwas ganz Konkretem. So zum Beispiel beschreibt die Metapher 
Schrumpfung einen natürlichen Welkungsprozess. Das ist aber nicht einfach das Ge-
genteil von Wachstum, indem die Verkleinerung und Reduzierung eines Gegenstan-
des beschrieben wird. Viel mächtiger ist dessen Bedeutung als «schrumpelig» im Sinne 
von «alt», nicht mehr «jung», nicht mehr «knackig», nicht mehr «vital». Damit ist 
Schrumpfung ein sprachliches Phänomen, das die Vorstellung eines Austrocknungs-
pozesses hervorruft, der wie Wasserentzug die letzten zur Verfügung stehenden Kräfte 
raubt. Im Kontext der Bevölkerungsforschung fungiert Schrumpfung als Gegenteil einer 
steigenden Geburtenrate (berechnet nach Kindern pro Frau), die den Austrocknungs-
prozess verhindern und einer Gesellschaft neues Leben einhauchen kann.    
3 Sichtbarmachung durch Visualität 
Knorr-Cetina Viskurse (2001) definiert Viskurse als autonome Stimuli der Wirklichkeitskon-
struktion, da ihr zentrales Element – die Sichtbarkeit – sozialräumlichen Phänomenen 
einen objektiven Status zuschreibt. In dieser Sichtbarmachung eines Phänomens liegt 
die Eigenschaft von Bildern begründet, die Transformation von diskursiven Aussagen in 
Wahrheit zu gewährleisten. Bilder erscheinen als Fakten und tatsächlichen Ausschnitt 
aus der alltäglichen Welt. Damit verweisen wie Zeugen auf die Existenz eines sozial-
räumlichen Phänomens mit spezifischen Eigenschaften, Ausprägungen und Auswir-
kungen. Phänomene von Bevölkerungsveränderungen werden überwiegend durch 
Bevölkerungspyramiden und Grafiken sichtbar gemacht, die durch ihre Visualität das 
Potential enthalten nicht allein die Vergangenheit und Gegenwart darzustellen, son-
dern auch auf die Zukunft hinzuweisen. Mit diesem Potential dienen sie der Wissen-
schaft als Handlungsmuster des Zeigens und Beweisen, aber auch des Warnens vor 
scheinbar sehr wahrscheinlich eintreffenden Ereignissen.  
4 Legitimierung durch Demographisierung 
Alle drei Praktiken der Sichtbarmachung – Zeigen, Beweisen, Warnen – aber auch die 
diskursiven Praktiken – Argumente und Metaphern – dienen letztendlich der wissen-
schaftlichen Untersuchung eines Phänomens und damit der Legitimation einer Diszip-
lin. Mit Blick auf die Bevölkerungsforschung verwenden Reinhold Sackmann und Walter 
Bartel (2007) das Konzept der Demographisierung. Beide Autoren bescheinigen der 
Bevölkerungsforschung große Fähigkeiten die Bevölkerungsstruktur immer wieder als 
«Huckepackthema» für sozialräumliche Konflikte innerhalb einer Gesellschaft aktivie-
ren und die eigene Disziplin mit ihrer Beschreibung aktueller und zukünftiger Situationen 
sowie Handlungsempfehlungen legitimieren zu können. So formuliert Herwig Birg (2011, 
S. 56) «Parallel zu den Maßnahmen der Anpassungs- und Stabilitätsstrategie müssten 
die demographischen Auswirkungen aller Gesetze und Verordnungen mit einem De-
mographie-Check überprüft werden. Dabei sind die demographischen Wirkungen ins-
besondere der folgenden Ressorts relevant: Familienpolitik, Sozialpolitik, Bildungspolitik, 
Gesundheitspolitik, Wirtschaftspolitikmit den Zweigen der Arbeitsmarktpolitik, Zuwan-
derungs- und Integrationspolitik, Regional- und Raumordnungspolitik (einschließlich 
Stadtentwicklungspolitik) u.a.m.»  
Fazit: Gender in und durch Daten 
Dieser kurze Einblick in die Analyse diskursiver und visueller Daten verweist am Beispiel 
der Bevölkerungsforschung auf das Potential von diskurs- und bilddiskursanalytische 
Zugängen. Argumentation-, Metaphern- und Bildanalysen machen deutlich, dass Ge-
schlecht erstens zurückgeführt werden kann auf wissenschaftliche Praktiken des Kate-
gorisierens (Mann-Frau) und zweitens Geschlechtsrollenerwartungen durch spezifische 
wissenschaftliche Praktiken des Sprechens (Argumente, Metaphern) und Zeigens 
(Trendsuggestion) entstehen. Diese Praktiken mikroanalytisch herauszuarbeiten ist sehr 
fruchtbar, um rekonstruieren zu können wie Geschlecht durch diskursive und visuelle 
Daten konstruiert wird.   
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